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WIRTSCHAFTLICH NUTZBARE LAGERSTÄTTEN. 
===============================~====== 

Jede der drei großen geologischen Einheiten, die den Untergrund Niexder­

österreiehs bilden~ hat einen für sie charakteristischen Inhalt an Bodenschätzen 

Die hoohk.ristallinen Gestaine der Böhmischen Masse euthalten im Verbande 

ehemaliger Sedimente Lagerstätten von Graphit, die als umgewandlta Faulschlamm­

bildungen gedeutet werden, außerdem Gänge von Quarz und Vorkommen von Feldspat 

in Pe6matiten sowie ~. die am Kontakt von :Pegmatiten und Gt·aniten zu ihrem 

Nebengestein auftreten. Während einer langen und ruhigen FestlBJldsperiode im 

älteren Tertiär verwitterten feldspatreiche Gesteine zu Kaolin - Toneni außer­

dem kam es zur Entwicklung ausgedalmter Moore, die heute, unter einer jüngeren 

Sedimentdeake konserviert, z.T. als Braunkoilenflöze erhalten sind. 

Innerhalb der Ostalpen ist die Flyschzone sehr arm an nutzbaren Lager­

stätten; Steinkohlenflöze wurden in der Klippen.zone abgebaut. Die mesozoischen 

Sedimentsesteine der Nördlichen Kalkalpen führen Gips, Steink.ohlenf'löze und 

einige unbedeutende Erzvorkommen. Der Haupt-Erzträger der Ostalpen, die 

Grauwackenzone reicht nur mit ihrem östlichsten Zipfel ~einigen kleineren 

Eisen-, Graphit- und Ma.gnesitvorkommen auf niederösterreiehisches Gebiet. 

In der unterostalpinen Zentralzone sind Eisen-, Kupfer-, Barzt-, Qu~zit- und 

Weißerde-Vorkommen zu erwähnen. 

Der eigentliche Reichtum Niederösterreichs an Bodenschätzen befindet sich 

heute in den fertären Becken. Es l~iddies die Lagerstätten von Ezodöl und Erdgas 

in der jungtertiären Füllung und im Untergrund des Inneralpinen Wiener Beckens. 

Braunkohlenvorkollllllen innerhalb und an der Basis der Tertiärschichtan der 

Molassesone, des Wiener Beckens und kleinerer Vorkommen in den Alpen treten dem­

gegenüber an oedeutung sehr zurück. 

Die folgenden Zeilen sollen einen kurzen trberblick der heute und in fxiill. 

füheren Zeiten genützeen Lagerstätten geben. 

Der Erzbergbau Niederösterreichs gehört der Vergangenheit an. Alle Berg­

baubetriebe des Landes, welche in frUherer Zeit Eisen-, Kupfer-, Blei- Zink­

und Silbererze iördert~n, liegen heute still; die Vorkommen sind entweder ab­

gebaut. oder zu klein, um d.en heutigen wirtschaftlichen und technischen Anfor­

derungen gewachsen zu sein. Der Eisen~rzbergbau, der vor allem im 18. und 19. 

Jahrhundert eino gewissen Bedeutung erlangt hatte, ist der Fino.nzk.rise des Jah­

res 1873 Ul'.l.d der sprunghaften Entwicklung der Schwerindustrie zu Ende des Jahr­

hunderts erlegen. Blei, Zink-, Silber- und Kupfererze wurden vor allem in der 

zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts gefördert. 



ohne besonderem Erfolg, beschürft worden. Ein kleinerer Bergbau auf Brauneisen­

stein konnte sich am Dachsboden SSO von Annaberg entwickeln (Betriebsperioden 

1572 - 1612 und 1700 - 1716). Das Erz (ca 5~ Fe) tritt dort sehr wrregelmäßig 

in Zerrütterungs~onen des Gutensteiner Kalkes auf und ist aus kupferhältigem 

Schwefelkies entstanden. Bei Ullreichsberg wurde ein diohte.r Roteisenstein O mit 

Brauneisenstein) in einu- Jbrlonitz.one .zwischen Dolomit und Lwaer Sandstein, 

bei Kleinzell ebenfalls Roteisenstein in Hauptdolomit beschürft. 

Östlich von Drei.stätten sind im obere.n .Marohgraben s&it langem zwei kleine 

Vorkommen von Bauxit bekannt. Das rotbraune, pisolithiscb.e .. Er$ enthält im Durch­

schnitt 41 % (.Max. 52 %) Al203, 23 'fo (m. ~2 %) fe203, 19'}4$ ;jff!. 5 'ß) Si02, 

2,8 'ß. H02 und 11 rJ, H20; es besteht aus einem Ge.-nge von Bah.lti:.UJld, Hämatit 

mit Kaolinit, Rutil, Chamosit und Prochlorit. Der Bauxit U-itt. in Klüften und 

Taschen des Wettersteinkalkes an der Basis •on transgredierenden Gosau-Schichten 

(Konglomerate des Obe.r-Campan) auf und wurde im 19. Jahrhundert als "i'on&isenstei: 

abgebaut, um als Z.us.chlag im Hoehof'en Pitten oder in einer chemischen Fabrik in 

Liesing zur Herstellung von s.chwefelsaurer T-0nerde verwendet z:u werden. 

Wesentlich erfolgreicher war die Bergbautätigkeit au:f Spateisenstein in dem 

niederöste:rreichischen Anteil der Grauwackenzone • Die Erze treten hier in Form 
von Lagergängen ·entweder innerhalb der paläozoischen Grauwackengesteine (Schiefer 

Porphyroid), zwis-chen den Grauwaokensohi&fern und dem Basalkonglomerat der Wer-­

fener ßchiohten (also an der Basis der Kalkalpen) oder auch innerhalb der Werfene: 

Schichten auf. Sie sind hydrothermale Bildungen. Neben Spateisenstein (als Haupt­

mineral) ist in wechselnder Menge auch Ankerit, Eisenglimmer, Schwefelkies, 

lupferlties, Buntkupfererz, Fahlerz, Arsenkies, Zinnober und Baryt (neben Quarz) 

vertreten. Nahe der Tagoberfläohe sind die Erze in Brauneisenstein und verschie­

dene Kupferoxyde wugewandelt. 

An der SO - Seite der Rax, nördlich von Edlach, befanden sieh auf einem 

übe.r 3 km langen Erazug die Bergbaureviere Großau ä Schwarseck, Kleinau - Schendl· 

.!&[, AltenberB (Xnap;pendorf) und Hirschwang. Es können hier drei suainander paral· 

lele E.rsz.tigen~terschieden werden, von denen sich die südlichste in grauen bis 

schwarzen Phylliten der aog. "Silber1bel'gser1e•, die mittiere in metamorphem 

Quarz.porphyr (f o:rphyroid), die nördlichste und bedeutendste innerhalb der WerfeneJ 

Schichten (gwischen dem Basalkonglomerat und roten, bezw. grünen Sohiefern) b:e­

:tindet. In der letztgenannten Zone wurden im Revier Altenberg Er.smächtigkeiten 

bis z.u 76 m (einschließlich tauber und unbauwürdiger Mittel), in der Kleinau 

solche von 44 m angetroffen. Das geförderte Eisenerz (vorwiegend Eisenspat) ent­
hielt durchschnittiich 34 <ß l!b verhältnismäßig viel {bis 20 %) S162 und außerdeJt 

mehr oder wenige~ Cu. Es waren alle oben E!l'W'ähnte liinarale vei-treten. 

Ein zwei·ter Schwerpu.nkt des niederösterreiahischen Eisenerz-Bergbaues war dez 

Grillenberg am Südhang des Gahns HO Payerbach. Hier wurde ein im Durchschnitt 

1,3 m, lokal bis 4 m mächtiger Lagergang von Eisenspat und Lisenglimmer 650 m wei1 

im Streichen und 380 m im Verflächen aufgeschlossen und abgebaut. Der Gang hatte 

als Liegendes Seria'.zitschiefer der Grauwaekenzone, als Hangendes das Besiskonglo-



konglomerat der ler:f'ener .Schichten; seine Mächtigkeit und Qualität nahm gegen d.ie 

Tiefe und gegen iles ten ab. Die Erze hatten dank der Beimischung von Eisenglimmer 

einen vel"hältnismä.ßig hohen Durchschnittsgehalt an Eisen (40-45 % Fe). Weiter 

im Osten befanden sieh die Eisenerz-Vorkommen St. Christoph - Prigglit• (zwischen 

Ionglomerat und Trias-Ke.lk) und Gasteil (in We:r(ener Schichten). 

Der Eisene-rzbergbau des Gebietes Edlach - Payerbach läßt si.eh 'bis in die Zeit 

vor dem 14. Jahrhundert zurückverfolgen. Seine .Blütez.eit hatte er im 18. und 19. 

Jahrhundert. Damals bestand bei Edlaah eine Sehmelzhltte, bt1zw. später eia Hoch• 

ofen, und bei Hirschwang ein Eisenwerk, das auch Roheisen aus Pitpen, ,Eisenera 
\1\. '•, ,~t ;1:i_: sr /5. ~ _: • '. I; L •1: t{ "'° .,l. i '!J ~ f 

und Radmer verarbeitete. Zu Beginn des 20. Jahrhunderts kam der Bergbau 1zum.··.r.r1iei 

gon. Eine Wiederbelebung des Bergbaues Grillenberg wurde in den Jahren 1918-1923 

und 1941 - 1945 versucht. Heute können die Ersvorräte im WeShtlichen als erschöpft 

gelten. Nachstehend einige Förderziffern aus diesem Gebiet und zum Vergleich dazu 

die Eisene:rz-Förd.erung des Jahres 1960 aus den jetzt in Betriab stehenden Eisen­

ers-Bergbauen der steirischen Grauwaokenzone: 

Edlach - Payerbach 

Eisen.erze 
1841-1858 
1884-1891 
1900-1903 
1943-1944 

25.000 t 
18.700 t 
16.221 t 
27.207 t 

Kupfererze 

1875 55,5 t 
1894~-

1899 f 80 t 
1900.J 

Steirische Grauwackenaone 

Eisenerze 

Steirischer Erzberg (1960) .J, -tS~.ooe 
Radmer (1960) -18(, U6 

Das östlicheiste Eisenerz-Voi-kommen der Grauwackenzone, bezw. der Basis der 

Kalkalpen ist eine Lag~r von Brauneisenerz im Sohneiderg;aben bei Burg, das aus 

Eisenspat hervorgegangen ist und bis zu 1 m dicke Linsen von Eisenglimmer enthält. 

Lezterer wurde zur He.rstellung von Rostschutzfarben g'elr9~aat; noch im Jahre 1947 

sind dort 740 t .l!iisenglimm.er gewonnen worden. Das Liegende des Erzes ist eine 

hellgelbe Arkose, ben. lrerfener Schichten, das Hangende Rauhwacke. 

Im 1.i-egensats zur Vererzung der Grauwackenzone, deren Zentrum der Steirische 

Erzberg ist, liegt in der nächst südlicheren tektonischen Einheit, dem unterost­

alpinom Kristallin mit dem dazugeharend.en Semmeripg~esosoikum, der größte Teil 

de~ Eisenerz-Vorkommen auf niederösterreichiachem Gebiet. 

Im Gebiet des Semmeri.ngs bestand am .Erskogel ( 1km südlich des Sonnwend.steins; 

200 Jahre lang ein Eisener:zba:rgbau (1640 - etwa 1860). Abgebaut wurde hier eine 

größere Linse von teilweise zu Limonit UIDgeSndeltem Spateisenstein (mit Eisenglim· 

mer, Pyrit und Bleiglanz) i:nnerhalb d.er Semmering-Trias, zwischen permisch-unter­

triadischem Quarzit (Liegend.es) und mitteltriadischem Kalk (Bangendes). Ähnliche 

Vorkommen befinden sich weiter im Osten am Gr. Otter, bei Kirchschlag sowie - schoJ 

auf stei~ischem Gebiet - im Bereich des Fröschnitagrabens S Steinhaus. 

Etwas abweiohencl von den Eisenerz-Vorkommen des engeren Semmering-Gebiete.s 

sind die Lagerstätten in der astlichen Fortsetzung dieser Zone, im Raum westlich 

des Rosaliengebil"ges. Die Ert.e (Siderit, .Magnetit, Hämatit) treten dort als echte 

Gänge in kristallinen iiesteinen (Glimmerschiefer, verschiedene Gneise) auf. 



Das wichtigste Vorkommen dieses Gebietes ist jenes von Pitten. Der se-hr steil 

stehende Erzgang setzt im Schloßberg (unmittelbar östlich des O:rtes) in Olimme.r­

schiefer auf i der von jüngerem Augengneis (G.ranitl durchsetzt ist und a.ls große 

Schuppe zwischan Triaskalk liegt. Die Gangmächtigkeit betz-ug in den höheren alten 

Bauen 2,6 - 4,0 m;. im Tiefbau war sie jedoch während der letzten Betriebsperiode 

wesentlic-h geringer (0,3 - max. 1,2 m). Das Erz ist Eisenspat mit .Magnetitkörnem 

(bis zu 20 %), dei- bis tief unter die Tagesoberfläche zu braun- und Roteisenstein 

oxydiert ist. Das Primärer~ enthält 38 - 42 fo Fe, 3,5 - 4,5 % lin und bis 12 % Si02 

( Quarzgänge t), das Oxydati.onserz 48 - 50 % Fe, 2 % Mn und 10 - 11 '/o Si02. Neben d~ 

tektonisch stark serstüokeltem Hauptgang gibt es noch t - 2 Nebengänge im Liegende 

Das Gebiet von Pitten war Sohauplatz einer lebhaften Bergbautätigkeit. Aus dem 

17. Jahrhundert stammen alte Pingen und Halden, zwischen 1786 und 1897 herl'schte 

ein ununterbrochener reger Betrieb (Röst- und Hochöfen in Pitten) und noch in 

jüngstei- Zeit (1924 ... 1930, 194'3 - 1945) wurden bei Pitten Eisener~e gefördert. 

Die letzte Betriebsperiode hat alle.rd,ings die in dieses Vorkommen auf Grw:id einer 

magnetischen Vermessung gesetzten Hoffnungen enttäuscht; die geringe Mächtigkeit 

und zunehmende Zerst.üekeltm.g des Ganges in der Tiefe machten eine wirtschaftliche 

Gewinnung der noch vorhandenen, geringen .,i!;rzmengen w:unöglich. I:m Ganzen ist der 

GaI1.g im sog. n-sc.'hl6ßbe:rgfeld" auf ca 450m Streichlänge, im östlich daran an­

schließendeL. "Eichwaldfeld" auf ea 250 m und im sog. "Ostfeld" (S Erlach§ auf 

ca 800 m im Streichen bekannt. Die Förderung betrug: 

1553 etwa 1.500 t 
1924 - 1930 30.000 t 
1943 - 1944 46.675 t 

Die westliche Fortsetzung des Eisenerzganges von Pitten wurde am Brunnei- Berz 

(w des Leitha-~ales) oberflächlich ersehürft (Brauneisenstein); die magnetische 

Verm.essUDg (1939) hat hier ein noch unverritztes Erzfeld festgestellt. Im Osten 

sind Er.zausbisse beim Brathof (Spuren eines alten Be~gbaues auf Eisenspat mit 

Jlagnetit in Gneis), bai Walpers.baoh (Eisenspat mit Ei.sengli.Jnmer in Gneis) und 

§.e!!..1~ vorhanden, ebenso am Eibichl SSO Wiener Neustadt und bei Katzelsdorf 

(Eisenglimmer in Glimmersehiefer). 

Aus dem Gebiet südlich von Pitten sind folgende Eisen.erzvorkOllil18Jl z.u erwähnen: 

Kircha.u-Z2ttlho:t W Scheiblingkirchen (Eisenspat mit 43 % Fe, 0,3 m dicke Lage 

in Glimmerschiefer); Ar.a.berg bei Gleißenfeld, NO Scheiblingkirchen (Braun• und 

Roteioenstein in porphyrisohem Gneis); Wei!ß&rt NW ßlernberg {Hämatit auf Klüften 

in Granit); Obez- und 'Unterarab.erg. NO Thernberg; Schiltezn SO Seebenstein 

(Eisenspat); Stupf'enreith - Gai:J."iegel WNW ltlinagenfurt (alte Baue im Schiefer); 

Haidenbers WHYf llingenfu:rt. 

In h5he:r metamorphen kristallinen Gesteinen thi:l:t bei Sieggraben Magnetit 

als magmatische Ausscheidung in Amphibolit und Bämatitt in Quarzgängen auf 

("Sieggrabener Decksoholle"). Zu einen Abbau dieser Erse ist es j edocll nicht 
gekommen. 



2. J(u.:pf ererze . 

In eisenerzlagestätten beibrechende .Kupferene wurden gelegentli.eh geson­

dert geförde.rt, so z.B. im .Mosingtal bei Spit• oder in den Eisenerzgruben der 

Grauwackenaone bei Edlach. In der Grauwaokenr.one sind außerdem am Silbersbezg 

bei Gloggnitz Spuren eines e.l ten Bergbau.es $U erkennen; Qu.arzlinsen in Konglo­

meraten enthalten hier Kupferkies, silberha.ltiges Fahlez-.i ,IUld Pyrit. Auch am 

Eichberg bei Gloggnitz befand sich ein kleimr Bergbau auf Ku}lferkies. 

Der einzige etwas bedeutendere Kupferer:r.bergbau Niederösterreichs war jener 

von hattenbach im unterostal:pinem Kristallin •. ln den sog. "Wechselschiefe:rn" 

(Phyllit, Graphitschiefe.r, Albitgneis) treten ~arallel zur .Schieferung stezk zer· 

quetschte Linsen und Lagergänge von Quarz und Ankerit mit eingesprengtem Kupfer­

kies, aber auch Imprägnationen von Kupferkies in den ~ehie.fern auf. Daneben ist 

auch tluntku.pferera, Kupferglanz und Covellin (Kupterindig) vorhanden.. Ein Han.gene 

horizont (wenige Zentimenter bis max. 1,5 m mächtig) mit etwas reichlicherer 

E.raf'tihrung befindet sich in Graphi tschiefern, ein Liegendhori.zont (20 - 40 cm) 

in Serizitphyllit. Die heute z.T. noch befahrbaran Einbaue befinden sich im Kien· 

graben und Pfaffengra.ben 2,5 km SW der Kirche Trattenbach. Der :Sargbau wurde im 

ihre 1851 eröf!net uns war vor allem zwischen 1760 und 1800 in Betrieb. Zwichen 

1923 und 1925 wurden noch 1320 t Kupfererz gefördert. Das Hauwerk enthielt im 

Durehschnitt 2,9 % Cu, außerdem 140 g/t Silbe~ und 8,5 g/t Gold. 

Bei Katzelsdorf {SO Wiener Neustadt) tritt Kupferkies in Gliumerschiefel' 

auf; Spuren einer alten Sehurf'tätigkeit sind dort zu erkennen. 

3. Silber-. Blei- und Zinkerze. 

Silber, dies~'i.'}früheren Zeiten so begehrte Edelmetall, ist sehr häufig an 
erze 

&lei- und Zinkiagazstättex gebunden. Die Suche nach Silbervorkommen führte daher 

auch in Niederösterreich zu der Entd..eckung von Blei ... und Zinklagerstätten und 

an einigen Orten sogar au k~rzlebigen Bergbauen. 

Im Be.reich der Böhmischen Iiasse wurdell sowohl in den Ji.armorsügen wie in 

den G.ranitgebieten kleine ßleigle.n:vorkommenmit sehz niedrigem Silbe~gehalt 

bekannt, die sich aber überall als unbawrürdig erwiesen. 

Besser waren die Erfolge im bereich der Kalkalpen. Rie.r ist vor allem der 

Silberbi;.rgbau .Annaberg z~ennen, der von 1752 bis 1767, bezw, 1783 in Betr.ieb 

war und dessen Einbaue si-eh SSO des Ortes auf dem Hochkogel und Galmeikogel 

befanden. Es handelt sich um eine sehr unregelmäßige, schlauch- bis nester­

f6rmige Verersung des Gut'ensteiner Kalkes, ·der als Teil der Annabergei- Decks 

jüngere Schichten der Lunzer Decke :flach überlagert. Neben Bleiglanz Wld Zink­

erze (l~lmei und Zinkblende) dürften auch :teine Silbererse (Silberglanz, Hozn­

silber~ möglicherweise auch Silperfahlerz) vorhanden gewesen sein. Während der 

ersten ö Jahre des Betriebes (1~52 - 1758) wurden ca 1.330 kf Feinsilber an das 

Wienez- Münzamt geliefert. 



Eine im Jahre 1760 zur Verhüttung der Silbererze SO von Annaberg im Lassing­

tal ("In der Sohmölz") errichtete• Schmelzhütte waril!beitete aueh sog. •Pa.ra.ment­
silber"' (mindenertiges .Münssilber) und Fremderze. Später (1765) gesellte sich 

noeh eine Messingfabrik de.tu; hier wurde das bei .Annaberg - vor allem im Gebiet 

d.es Ge.lmeikogels - auch noch nqoh nach Stillegung des Silberbergbaues gewQn?lene 

Zink und von auswärts zugeführtes Kupfer vera.rbeitet."A.usbeutetalern aus den 

Jahren 1758 und 1765 erinnern an den für seine Zeit nicht unbedeutenden Silber­

bergbau AnnabeJ:"g. 

Nicht weit nördlich von Annaberg befand dich der Bleibergbau mn Schwar$enurs 

bei Türnitz. Von 1771 bis 1813 wurden dort etwa 1000 t Blei gefördert; ein Teil 

davon diente aU!l1"Abtreiben" 4es SilbeJrs in der Bütte Annaberg. Zw~e parallele 
··-

Gän,ge dure-hsetzen den hellgrauen Wettersteinkalk der Lunzer Deeke, der hier lokal 

den Rei.flinger Kalk vertritt. Ebenfalls im Wette.rsteinkalk - hier in einer .Deok­

soholle der Annabergez Decke - ging der ßlaibergbau de:r Brandinäuer (sw Pu.chen­

stuben) um. Hiez wie dort hatte cler Bleiglanz einen geri~en Silbergehalt. 

Ub.er das Al t-ar und die Entstehung der kalkalpinen Blei- und Z.inkle.gerstätten 

wurde in jüngster Zeit viel diskutiert. Die Frage, ob die Sul.fid.e gleichza tig 

mit dem kalkigen Sediment des Nebengesteins oder zu einerm. späteren Zeitpunkt 

aus hydrothermalen Lösungen in Klüften di.eses l~ebengesteins ausgefällt wurde, 

ist noch ni.cht entscheiiden. 
"-

4. Andere Erze. 

Py.ritD dieses so allgemein verbreitete Mineral, bildet in Niederösterreich 

keine selbstständigen Lagerstätten. Aus dem Bereich der Böhmischen Masse wurden 

die Brauneisensteinvorkommen im Eisernen Rut von Pyrit-Imprägnationen schon er­

wäl'..nt. Bei Krumau am Kamp ist ein Lagergang silberhältigen Schwefelkieses eine 

Zeit lang abgebaut worden. In der Grauwackenaone tritt Schwefelkies mehr oder 

weniger reichlich als Begleiter des Eiser.LSpates au! und wurde .zusammen .mit 

diesem geröstet und verhüttet. Der Eisenooker des Gamperlß;abens bei Breitenstein 

am Sammering ist durch Verwitterung aus Pyrit entstanden • 

.Antimonit wurde in den Jahren 1957 - 1861 im südlichsten Zipfel des Landes 

bei Maltern abgebaut {Förderung ca 150 t). Das Erz trat ill Kallqlhyllit, be•w. lalk 

als unregelmäßige Körper in. einem 20 - 30 cm mächtigen Gang auf. Geologisch ge­

hört das Vorkommen zu der sog. "Rechnitzer Serie" , die in neuerer Z.eit vcn man­

chen Forschern mit der tlberen Schieferhülle des Tauernfensters verglichen wird 

und die bei Schlaining (Burgenland) größere Antiwnonit-Vorkomrnen enthält. 

Z:innober begleitet den Antimonit von l4altern; er wurde vermutlich schon im 

16. Jahrhundert abgebaut. Das gleiche quecksilbererz wird auch als Begleiter 

der Eisenspatvorkommen bei Edlaah angegeben. 
;_... ' J ,~ ' . ' t' ~.: // / ( ( t t : r 

~wurde bis in das 19. Jahrhundert hinein '.azi verschiedenen Ufel:'stellen der 

Donau aus Sanden gewasehen und. möglicherweise auch in frattenbach gewonnen. 



Der Kohlenbergbau Nieder6aterreiohs hat eine sehr wechselvolle Vergangen­

heit. Seit Begi~ des 19. Jahrhunderts regte der ständig steigende lll1d aus den 

umliegenden Wäldern kaum mehr zu deckende Bedarf an Holzkohle fU:t die a 
intensive Kleinindustrie der "Eisenwuri~n" (S. ) de.au an; die Sttinkohle9 „ 

Flöze und •Fl81ohen der Kalkalpen und der ihnen vor!Jelatrten ltlippen,zone 
ab•ubauen und in den Eisenhämmern ale Sohmiedekohle zu verwenden. Viele Hammer• 
waieke besaßen ihr eigenes kleines Kohlenbergwerk aur Deckung ihres Eigenbe .... 

darfee. Einige wenige Betriebe konnten sioh dank günstiger Ve~hältniase au 

größeren, selbstständigen Unternehmen entwickelni diese waren es dann auch vo~ 

allem, welchQ zu Ende des Jahrhunderts den Niedergang der Eisen-Kleinindustrie 

äi~Zeit lang überlebten. In Notzeiten - wie z.B. w~end und nach den beiden 
Weltkriegen - halfen einige der wieder aufgemachten Steinkohlenbergbaue die 

Kohlenknajpheit zu lindern. Eine Sonderstellung nimmz hier nur der Steinkohlen­

bergbau Grünbach ein, der seit Beginn des 19. Jahrhunderte eine stetiae Ent­
wioklung nahm und auch heute nooh eine nioht unbedeutende Kohlenförderung auf ... 

zuweisen hat. 

Der BraunkohlenberBbaq des Landes ist jüngeren Datums. Es entwickelten 

sioh vor allem nach dem 1 ... und 2. Weltkrieg Betriebe mit z.T. beaohtlicher 

Farderleistung. Aber auch sie e~iesen sich mit wenigen Ausnahmen nur in Zeiten 
einer allgemeinen Kohlenknap~heit als Lebensfähig ~ sei es wegen •u geringer 

Kohlenqulität oder wegen zu großer Abbausohwierigkeiten oder auoh wegen eine~ 

zu raschen Ersohöp:f'ung der Lagerstätte. 

1. Steinkohlen. 

Auf niederöaterreiohisohem Gebiet szliC in allen drei Formationen des 

Mesoaoikuma Schichten vertreten, die Steinkohlenfl6ze enthalten können: in 

der oberen Trias die Jtunaer $ob1ohten, il!l unteren Jura die Grestener 6ohichten 
und in der oberen Kreide die Gosau-Schichten. Die kohleführenden Schichten 

sind jeweils auf ganz bestimmte Bereiche des ehemaligen Ablagerungtraumes be­
schränkt, in denen es du:roh Regression des Meeres zur Bildung von Moo•en kam. 

Die Kohle ist durchwegs eine hoohbitumin6se Gasflamm- bis Flammkohle •. 

a. Steinkohlenvorkommen der Lunaer Schichten. 
--------~---------------------------------

Innerhalb der sonst überwiegend kalki8en oder dolomitisohen Trias-Sohioht­
folge der Niederösterreiohisohen Kalkalpen treten im Bereich der Kalkvoralpen 

(Lunzer Deoke) an der Basis dar Ober-Trias (kaznisohe Stuf•) ein mächtiges 

Schichtpaket ~von Sohiefertonen und feinkörnigen Sandsteinen auf. Es sind 

dies die Lunzer ~ohiohten, welohe in den obersten 50 Metern - unter dem han­

genden Opponitzer Kalk Kohlenflöze führen. 

Es sind in der Regel mehrere Flöze vorhanden, •on denen meist eines bis 

zwei, sehr selten mehr als drei bauwürdig waren. Die Kohle ist fast übe~all 



tektonische ze!'~ieben; der "Kohlenmylonit" ergiabt i&k•z beim Abbau vorwiegend 
Fein- und Staubkohle. Infolge der intensiven tektonischen Durohbewegung 

wechselt sowohl die Mächtigkeit wie die Qualtität der Kohle sehr stark. Die 

Durohschnittsmäohtigkeit cier bauwü.rdigen Fl5ze beträgt etwa 40 - 70 om. Ve~­

drüokungen und .Ansohoppu.ngen bedingen jedooh J4ächtigkeitsschwankungen von 

0 • 4 m; manchmal ist ein Flaz in einzelne spindelförmige K6rper aufgelöst, 

die in der Richtung de?' Faltenaohsen gest:reakt sind. BineiJlgeknetete Schiefe~ 

könnenden Aschengehalt der Kohle bis au:t Unbauwürdigkeit erhöhen. Es ist daher 
sehr schwer, Durohsohnittsanalysen der Kohle anzugeben. Im All.gemeinen schwankt 

der Hei1wert zwisohen 5.500 - 7.500 ioal/kg, der Gehalt an Asche awisohen 

5 - 10 %, jener an Wasser zwisohen 1 - 8 %· 
Vergleicht man jedoch die Reinkohlensubetana (ohne Asche und Wasser) 

einzelner Vorkommen miteinander, d8!Ul wird eine allgemeine Abnahme des In­
kohlungsgra.Q.ea von N gegen S aeär deutlich: 

~ks fl.Best. unt.Hw. c B B 0 Sverbr. 
% Koal/kg 

"' 
% % % % 

Sohrambae)h, Josefi- 63,7 36,3 8110 82,4 5,2 1,3 9,1 2,1 
fl6& (Gaswerke Wien) 

~' Fl.I u.II 62,4 37,6 7965 a2,a 5,3 2,1 8,3 1,8 
• Löffler) 

Lunz-HolaaJl!f'&l 49;7 50,3 7492 76;5 5,5 2,2 11;9 4,1 
(Dr. H. Ll:Sff'ler) 

Die Kohle des nör411chen Bereiohes (a.B. Sohrambach und Gaming) gibt einen 

l:];ut backenden .Koks und ist eine vo:rzügliohe Sohmiedekohlei die des südlichen 

Bereiches (a.B. Luna) hat diese Eigenschaften nicht. Die Kohle ist eine Vitrit­
lohle (Verhältnis Vitrit : Durit etwa tx.zxl 2 : 1) . 

.., 
Der Kohlenbergbau inden L\lnzer Schichten war vor allem in der zweiten .,, 

Hälfte des vergangenen Jahl'hundel'tB sehr rege (maximale :F6rderung in den 

Jahren 1868 und 1869 je 57.000 t)• ähnliche F6:rderleistu.ngen wurden :nach dem 
1. Weltkrieg erreioht, etwas niedrigere nach dem 2. Weltkrieg. Heute ~uht der 
Bel"gbau fast völlig. Im Traisental wurde bei Schl'ambao)i (S Lilienfeld) von 

1832 bia 1938, also über 100 Jahre lang, eine in der näheren und weiteren 

Umgebung sehr gesohätste Sobniiedekohle gefördert (1918 - 1937~ rd 102.000 t). 
Kleinere ßergbaue befanden sioh O und S Jirohbe:rs a.d.J>iel.aoh (Tradigist-; 

Sois- und Loich-ial); ebenso im oberen Piel~h-Tal und bei St.Anton a.d. Jeßnitz. 

ßei Gaming wurden zwischen 1944 und 1961 ins. •wei FllSzea rd. 160.000 t gut 
kokba:rerKohle gaflbeiazi abgebaut. Im Geb1et das Ybbatales lieferte iaz nörd­

lich von Lunz der Be.rgbau Pramel:reith im nördlichen Fl611lig cler sog. '1LunzeX' 

Musterfalte•• von 1919 bis 1936 rd. 205.000 t, der Bergbau Holzapfel im selben 

Zug zwischen 1937 und 1943 rd. 50.000 t. Ungünstiger waren die Verhältnissea 

im ~ttleren Fl6ZZ\A8t der Bergbau Pöllenreit~ bei Lunz war 1919 - 1926 
(50.000 t) und 1947 „ 1958 (31.000 t) in Betrieb. Am geringsten ware~ die Fl61-
mäohtigkeiten im südliohsten §eezus. W•iter im Westen wUl'de bei Jtoselsbaoh, 



S St. Georgon (.Moosau) und SW Gr. Hollenstein (Schneibb) zeitweise Iohle ab­
gebaut. 

b) Stein.k.ohlenvo~kommen der Grestener Schiohten. 
----~~----------~--------~~--~~---~---~----· 

Das teifste Sohiohtglieä. de:rdam Nordrand cier Kalkalpen vorgelagerten und 
·,,. . 

fensterartig unter dem Flysoh autage tretenden Klippeneone s~nd die Al"kosen, 

Sandsteine, SQhiefertone, .Mergelsohieter und dwikle Kalke der Grestener Schich­

ten. Die KohlenflöBe lieferten eine Kohle, deren Qualität jener der Lunze.r 

Schichten übertraf; in den Jahren 1947 und 1946 wurde aus eine.in kleinen SohUJ:'f­

bau bei Gresten Kohle mit einem unteren Heiawert von 7800 - 7800 Xoe.l/kg 

und nur 4 - 5 ~Asche (2 ... 4 'fo Wassel') gef6:rdert. Der obere Beina:rt der 

Reinkohle betrug 8600 Jtoal/kg. Die Kohle f"allt z.f. t~üokig an und. ist eine 

&ehr gut backende Sohmiederkohle. Wegen der starken tektonischen Zarstüokelung 

"' de~ Flöze konnte sich aber auch in den Grestener Schichten kein dauernder „ 
Bergbau entwickeln. 

unter 
Meist ist einC'g~ößerlll.Anzahl von Flö~en ••%kaBllaax nur eines oder zwei 

mit einer bauwürdigen Mächtigkeit ••axiJixktsxtxm angetroffen worden. Bei 

Gresten waren 16 Flöse bekannt, von denen zwei (0,5 Jd• und 1 m, max. angeblich 

3 m mächtig) bis in die SiebzigerjaJuoe des vergangenon Jeh.~hw:iderts abgebaut 
hatten 

wurden. Sohur:tarbeiten und Bohrungen :ftiaiaa der Jahre 1947 und. 1948 tllasu 
wegen 21u geringer FlöZU1ächtigkeiten und au sahlreioher St6:rungen keinen 

bleibenden ~rfolg. Bei Ybbsitz bestanden mehrere Kohlengrubeni de~ Bergbau 

Hinterholz (NW Ybbsitzl wurde im Jahre 1919 wieder belebt, nach 7 Bahren aber 

wieder stillgelegt (Fifde:rung 21.000 t); &f! wurden hie:r lohl.enansohoppungen 

bis zu 4 m beobachtet, die Kohle war dann allerdings auoh stärker verunreinigt 

(17'1 ~ 23 % Asche). W Waidhofen a.d. Ybbs befanden sioh im 19. Ja.bl"hundert 

bei G1."9ßau auf 3 parallelen Fll:Szzügen eine größere An•ahl VQn Stollen und 
Schäohten; es werden von hier Flöamäohtigkeiten bis zu 1·m angegeben. Der 

Bergbau Berp.reith gani im Osten (NW Hainfeld) war im Jahre 1864 schon verfall' 

o) Steinkohlenvorkommen der Gosauschichten. 
--------------------------------------- -·-Die sehr manigfaltige Schioh~folge der kalkalpinen Oberkreile, die 11it 

bis in das Alttertiär hineinreicht, enthält an vielen Stellen und i~ ver­

schiedenen stratigraphischen Horizontell1'it.ohwaohe KQhlenfllJ•e· ~Une bauwürdige 

Mäo#&i&itti •11tei•~e»ea1•at~ diese Flöze in der Gosau•:M.ulde NJW.e Welt -
G%tinbach, wo sich der einzige bedeutendere Steinkohlenbergbau. Österreichs 
entwickeln konnte. Dies hat seinen Grund darin, daß hier.die Sedimentation 

während einer Regreesionszeit innerhalb der Campan-Stufe des Senons nicht 
( ) wohl aber zur Entw1ok-unterbroohen wurde wie in vielen anderen Gebieten ' 

lung ausgedehnte~ Moore führte, die heute als Kohlenfl6~e erhalten sind. 

Diese"flözführende Serie"de.r Neuen Welt (Aotaeonellenkalke, Sohiefertone, 

) liegt über den Basisbildungen cla:r 
Tonmergel, Sandsteine und longlomerate 



Gosau und wird. von Orbitoid.ensandstein (Campan-Maastrioht), Inooel1ar.Qenme.rgal 
(.Maastricht) und Zw6ieradorfer Schichten (Dan-Paläo1än) überlagert. Sie ist# 

• abgesehen vom äußersten Weften - nUJ'. in dem gegen S ü-erkippten und sxf 
von dem Hauptdolomit und Ballstätte~ Kalk der Hohen Wand übeschobenen 

Nordflügel der etwa 17 km langen Gosau-Mulde entwickelt. 

Am westliohen Muldenende befindet eioh der Bergbau G!>ünbaoh. Hier werden 

8 Flöze mit einer Gesamtmächtigkeit bis au 6 m abgebaut. Die fl6zführende 

Zone ist in dem gegen S überkippten Nordflügel der Mulde 250 • 300 m mächtig; 

sie reicht um das Weatende der Mulde herum in den Südflägel hinein, hat in 

diesem nur mehz eine Mächtigkeit von 100 m und keilt O G~ünbach v8llig aus. 
Die muldenaohse ist hier gegen O geneigt. Im Ganzen (Nord- und Südflügel) ist 

die .F'lözzone bei Grünbach etwa 3, 5 lan im Streichen und bis 570 m unter dem 

.Meeresspiegel im Verflächen aufgesQhlossen. O - W his ONO - WSW streichende 

Längsst6rt.Jlgen und um N - S etrei,chend.e QuerY.eael!.f.~mi. ~hfieitaen die 
/ 

flözführende Zone. Die Kohle steht hinsichtlich ihrer Qualität etwas hinter 

jener der Lunzer Sohiohten, fällt aber besonders im Nordflügel der Mulde 

etüokig an. De~ Gehalt an Asche liegt zwischen 6 und 17 ~' jener an Asohe 

zwieohen 3 und 7 %· Die Rein.kohle enthält etwa 60 % Koks, 70 % C und 5,3 -

5,5 % H. Der seit 1831 in aetrieb befindliche Bergbau filrO.ert eine···ge&chätzte 

Industriekohle; nachfolgende F6rderziffern mögen seine Entwicklung veran-

sohaulichen: 

1840 (Grünbach u. Umgebung)s 4.000 t 1922 135.300 t 1947 t 150.700 t 
1848 n " 12.200 t 1932 205.200 t 1950 ! 162.100 t 
1900 : 37.500 t 1937 218.000 t 1955 ~ 147.287 t 
1913 (Gosausohichten inages.)81.300 t 1942 215.500 t 1960 116.700 t 

Östliah von Grünbach wa:ren im Josefi-Feld (N Neusiedl am Wald) 4 FlBie 

mit einer Gesamtmächtigkeit von 2,4 m bauwürdig. Bei Ober-Höflein konnten. 

6 Flßze mit Einzelmäohtigkeiten bis au 1 m uaohgewiesen werden; der Bergbau­

betrieb wurde hier im Jahre 1951 wieder aufgenommen (Förderung 1960: 8.727 t). 

Die fl5zfUhrend.e Serie lliitxsiak des Mulden-Nordflügels läßt sioh im 

Gebiet der !euen Welt über Maiersdorf, §tollhof Wld. Mut;tu!!ppsdor~ bis in das 

fiesting-Tal ver~plgen, sie schwillt hier bia zu einer Gesamtmächtigkeit von 
V' 

700 m an wid enthiit zahlreiche, auf 4 Flözaonen verteilte KohlenflBze. W .Muth-

mannsdorf wird die kohlenführende Serie durch eine bis einige 100 m mächtige 

Kongl011erat-Einsohaltli.ng in zwei Teile getrennt. Das liegende Schiohtpaket 

enthält die Wandtl6zt (Fl6zzone 1 und 2), das hangende die FelberiJ!Ber Flöae 

(Fl6zzone 3 und 4:). Die Gr\lppe der Wandflöze ist auch noch weiter iJn Nordosten, 
1'l Dreistälten, S und SO der Ruine St~hemberg und am Weethang des Pi1&UB8 
:Calee erschi.i:rft. worden. Die vielen Einbaue und Sohurtve.rsuohe der Neuen Welt 

haben nu.r wenige Flöze mit Mächtigkeiten von o.s ~ o,e m ~getrofte~- (max. 
etwas üb1;;r 1 m) .·,. ·ne:r. J..etzt'e Schürfversuoh Während. und näoh.clem 2-~ Weltkrieg 

auf die Felberinger Flöze (w Muthmannsdorf) hat daran niohts geändEU't ( 7 Flöze 

mit einem 0,5 - 0,7 m starkem Hauptflöz). 



W.estlich und nördlich von Grünbach enthalten kleinere, separierte 

Gosauvorkommen ebenfalls Kohlenfl6ze (Reitzenbers, Lanzing, Frohnberg, 
Waidma>msfeld). 

2. BJ-aunkohlen . 
... 

Die tertären Sedimente, welche einen große.n Teil Uiederösterreiohs be-
!~\ _ _,,u 

decken, enthalten in mehreren stratigraphischen Hori~ontert·1lohlenfl6~e ein-

geschlossen, wobei diese sowmhl an der Basis wie innerhalb der ßeckenfüllung 

auftreten köunen. Die Kohle kann Glanebraunkohle (GK) oder ;iylitreiohe 

Weiohbraunkohle (WbK) seiD, wobei der Inkohlungsgrad nioht notwendigerweise 
eine Funktion des Altera de~ Kohle sein muß. Die nachstehende Tabell• gibt 

eine Jbersioht über die Altersstellung 1&lld den Charakt•r der niederasterrei­

chischen Braunkohlenvorkommen. 
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Bei Langau (NW Geras) haben Bohrungen in den Jahren 1920 und 1935/36 ein 

größe~es Braunkohlenvorkommen festgestellt, das seit 1948 in Abbau steht. In 

einer zerlappten 1'1.ulde auf moldanubiochen Glimmereahiefern sind in Sanden 

und Tonen des Untermiozäns 2 Kohlenflöze entickelt. Das Hauptflöz ist im 

Durchschnitt 3 m mächtig und besteht aus reiner, stückig anfallend6-, xylit­

reicher Weichbraunkohle. Das max. 1,6 m dicke Ha.ngendfl8z liegt 3 - 10 m 

darüber wid ist nur stellenweise entwickelt. Die Kohle wird nach Entwässerung 

der hangen?-en Sande im Tagbau mit modernen .Mitteln gewonnen (Fl6zmäohtigkeit 

Abraum =. 1 : 4) Die Kohle enthält bei einem durchschnittlichen unteren Heiz­

wert von 2.200 - 2.500 koal/k.g im grubenfeuchtem Zustand 38 - 43 % Wasser, 

11 - 18 % Asohe und 3 % Schwefel. Sie wird vorwiegend in den Wiene~ Elek­

trizitätswerken verheiit. Zu Beginn des Betriebes wurde das Vorkommen auf 

etwa 4 .Mil. t geschätzt. FörderWJ.gs 1950 : 139.100 t, 1955: 250.300 t, 

19601 126.600 t. 

b) Außeralpine :Molasse. 
-~-----------------~ 

Das Kohlenflöz, welches an der Ostseite des Dunkelsteiner Waldes (N St.Pöl~ 



ten) an de~ Basis de~ Ube:zo Gi-anulit transgeredierenden Melker Sande in drei 

getrennten, stark gegliederten Grundgebirgsmulden auftritt, ist älter ala 

jenes von liangau und besteht vonieaend aus Glanzbraunkohle. Im NOJimalprofil 
(Stataendorl') liegt es unmittelbar dem vßllig cereetstem Granul•t auf. Daa 
Bangende iat in d.er Regel ein$ bis mel!Jtere lleter mäohtigt Lage ;on z.'r. teuer ... 

festem Xon (s.s. ); darüber folgt der Untere und Obere .Melker SaSMi (Chatt -

Aquitan), der gegen Osten unter den Sohlie~ (Belvet) des ~llner Beqkena 
unte~tauoht. Stellenweise we~den die .Mel-pr Sande von Schiohten des torto~ 
diekor4ant überlag8l"t. 

In der südlichen Mulde (Ob~itabe~s - ll.Ru.st) wird bei Kl. Rust mit dem 
teue~testen Ton auoh 4as zweigegliederte Glanzkohlenfl6a (0,2 + 0,7 m) abge­
baut. Die Kohle hat einen unteren Heizwert von ~.900 koal/kg • .Früher (~oh 179ey 

bestand hier •ine Alauneiederei. Eine g~ößere Bedeutung hatte dez Kohlenberg­
bau in der mittleren llulde (Open6lbling - §tat1end.o~:t'~. Das maiet aus 2 - 3 
Bänken bestehende Fl6z enthält hier 1,0 - 1,7 m bauw111'dige Gl-.zkohle mit 

~':" 

im .Mittel 4200 - 4500 koal/kg unt. Heizwert, 17 - 1~ '/o Wasser, 10 „ 13 '/o 
Asche und einem relativ hohem Schwefelgehalt (3 - 6 %). Sohou im Jahre 1900 
wurden hie~ 13.000 t Kohle abgebaut• Eine g~e Untersuchung des Vorkommen& 
du.roh Bohrungen filhrte naoh dem e~sten Weltkrieg zu eine2' Wiederaufnahme 
des Bergbauea; awisohen 1937 und 1940 aohwankte die Jah.Jiesförder'Ul18 15wischen 
60.000 und fast 100.000 t. Der untertägige Aufschluß und Abbau der Iohle 
wurde dlU'oh die Wassertu.hri.ng d.er Melker .Sande erschweJtt. Heute wird in dieser 
lolulde aus ffestpfeilern nooh etwa 2000 t Kohle jährlich gewonnen. Die nöl"dlich­

ste Mulde (fhallern • 2!hei@s)wil'd SO Krems von der Donau gequert. Sie mthält 
eine gute Braunkohle, die sohon zwisohen 1752 und 1828 zur Alaun-Erzeugung 

abgebaut wurde. Der Bergbau tam im Jahre 1901 nach weohs•l•oller G•echichte 
endgültig zum Erliegen. Beute fördert der fonbergbau .Angern noch einige 
100 t Kohle jährlich. 

ä Eine ~liohe geologische LSße haben die Vorkommen von G,J.anakohle, beaw. 
auoh Weichbraunkohle (mit Glanzkohlenstreifen) am No~and d.ol' Molasse-Zone 
0 Melk, bei Kl. z6ehl&Z'Jl, Krum:nUßbe.u.m. und im wtettener Bere;lalld (Viehdl)l'f, 

Kollmitzberg, Beidenstein u.a.). lm let~teren W'IU'de 41• sehr aschenreicht 
Kohle aeitweiae abgebaut. 

Am Südrand der Molasse-Zone tritt ein GlanakohlenflCS1 in einer Sohu.ppen­
sone unmittelbar au der tfbersohieb\Ul.g des Flysohes auf die .Molass• bei l2S.!. 
(Starzing - Bagenau) und W NeulengbeQ:h in Verbindq mit .Melker Sanden ad 
zutage. Wiederholte Sahurfve.rsuohe (zuletzt 1952 .... 1955) haben nur die Unbau­

würdigkeit dieses äußerst stark gestörten, im Mittel 60 - 70 om mäohtigen 
Ft6zes erwiesen. 

In der W$sohbers!one sind GlanJkohlenfl5zohen bei Alt:tUppera4orf 
(NW Poysdorf) in den Niemtschitzer Sohiohten (Obereqzän ... Unte:roligozä!l) 

bekannt. 



c) !~!!'.~!~!J!!!_!!-!!!~-~!~!!!. 

Südlioh von Bernciorf transgredie~en koh~filhrende To-ne des Unter•!rorto:n 

auf kalltalpina Gesteine. Die Q'litreiohe Weiohb~aunkohle (2400 koal/kg) trat 

tn ••ei bis cil'ei Bänken an der Basis d.•e~er !one mit einer Käohtigkait von 

etwa 2 in (lllalt 3 m.) ii.uf. Es waren mehrere !leilmulden vol"handen ( Grillenbe J:g, 
Neusiedl, P8llau, Ja.ulingwiese), die jetzt völlig ttt.kekohlt sind. Aus der 
Neusiedler Mulde wUJ"de bis 1958 Kohle f\1l' die Berndorf er Metallwerke geför­
dert (1937 : 69 •• 00 t; 1947 t 29.100 t, 1957 ; 5.400 t). 

Wesentlioh bede-\ltender ist das Xohlenvwkomm.en von lil±ipgdorf - N•J!fel4.. 
das einer im Wiener und Steirischem Beoke» et~ häutig kohlenführend.en Zone des 
t4,efe:ren tber•Pannon (Zone F) angehört. Zwischen fonenmu.nd Sanden iet östlich 

der Leitha im Raum Zillingdorf - Ebenfurt - N9ufeld - P6tsohing - Liohten­
wöl'th ein 8 - 10 m mächtiges Baupttlöa und. im n6~dl.iohen ~eil d$s Gebietes 

17 - 20 m darüher ein bis 7 m diokes Hangondflö• entwickelt. Tonawisohenlagen 
teilen die Fl6ae in einzelne Kohlenbänke, Die Kohle ist eine Xflitreiobe 

Weichbraunkohle mit 2000 - 2400 koa.l/kg unt. Heißw., 415 % Wasser, 1,itt:~ „ 14 % 
Asc;füe und 2 - 3 'fo Schwefel. Am Ostrand des Vo.rkQn:imeno ist die kohl:tüh;..eiJde 

Zone duroh NNO streichende, gegen SSW ausklingende Verwßl'fungen in mehr•~e 
schmale Str~ifen eerteilt. die gegen NNO verhältnismäßig rasoh IU).steigon. Im 

Ausgehenden dieser Streifen wurde die Jtohle nach dein 1.We1tkrieg bis 1934 
tagbaumäßig gewonnen (1932 i 231.700 t) und zum größten Teil in elek~risohe 

Energie umgesetzt. Einer liesei- ~agbaue iot der heutige Neufelde:ir See (Bur·­

genland). Bach 1948 entstand bei Neufeld ein weitere*' Tagbau (1950 : 94.000 t). 
Die große Kasee ixi:lz Kohle liegt jedoch in dor fiete, und •war als flach 
gegen :N geneigte .Flaaplatte, in weloher die VerUIU'einigung des 1lözes gegen 

S 1.a. aunimr:it. laak Auf Gl"Ull.d der aahlreiahen abgestoßenen Bohrungen wird 
das Kohlenvetmögen des n6rdl1chcn Teiles auf 30 ... 37 Mill t geschät1t. 

Die große Tiefe (210 - 145 in), ~ohwimmsande un4 dzuokhai'te Tone im 1tiegenclen 
~ o t/ '1 . 

und Hangenden \Bl.d J.i.e8ead.en -uncl nioht .zuletzt ciie mindere Kohlenqualtät 
haben bis jetzt von einer tiefbaumäßigan Gew1nnUJl8 4er Kohle abgeaohreokt. 

Im Nordwesten wird daß Vorkommen von del' mit Sohottett el'fU.llten 
"Kittendo.rfer S-enke" begrenzt. Jeueeite dieser Rinne sind bei SolleJ?,au 
ähnliche F16iae besohürft wo1"dtn, die aioh a.be:r als unbau~dig ei'Wiesen hab8J:l. 

Nördlich d•r Donau ist im Raume südlich von Lundenburg bei Bt!Jlhal'dsthal 
de~selbe pannoni&ohe ltohlenhorl.zont mit un.bf.\uwU%'digen Plöaell duroh Erd.61 ... 
Strukturbohrungen in e!ntn" Xie:f'e -von 150 ... 280 m naohge1'iesen worden. Auf 

tsohechoslovald.sohem Gebiet wUJ."den diese Kohlen bei. Gödiy abgebau,t. 

d)a~!!!!~!!!!!-~!!~!~· 
Bei Glos&flita (Hart) WUlrde seit 1841 ein aus Glans- und gemeiner Braun­

kohle bostehendes Fl6z abgebaut, das in einer in das phyllitis~he Grun~gebiJ.oge 



eng eingefalteten fertäl'mulie liegt. Diese Tertiäreohiahten (sandige Tone) 

gehören nicht zu der Filllung des inneralpinen Wiener Beokema, so:ulern zu 
ä.hnliah-en, von der alpinen Faltung noch erfaßten Tertiä.rvorkomrnen des .MüX'z„ 
und MUJ!tales, die in das tiefere Helvet gestellt werden. Drei Gls.n1kohl.en­

bänke (Gesamtmächtigkeit Max. 10 • 12 m)u.nd eine Braunkohlenbank im Hangenden 

(max. 6 - 8 UJ.) lieferten eine Kohle von 3000 - 3800 kcal/kg unt. Heizwert. 
Das Flöa war •~ einer engen Synklinal& zusammengepreßt. 1937 betrug die 
Förderung 73.800 t, 1943 nooh 59.200 t, 1944 wurde der Betrieb stillgelegt. 

Die 1946 wieder aufgenommenen Aufsohlußarbeiten haben ein durohsohnittlich 5 m 
diekea, sehr intensiv gefaltetes Braunkohlenfl6c erschlossen; seit 1949 ruht 
der Betrieb. 

Stark gestörte, dem Grundgebirge auflagernde Glan•kohlenflöze desselben 
Alters wurden SE fitten (alte 1 . .ergbaue b•i Leiding und Walpersbach), bei 

Kl.ingen:furt und O Aspw (!h~sbe~g-, Wiesfleck, Itulaml"iegel, KCSnigeberg) 
besohUl"ft und z.T. auoh abgebaut. 

Unter der Bezeiohnung "Steine und Erden" werden alle jene Kinerale zu­

sammengefaßt, die industriell ve%'Wertbar sind und nioht unter die Begriffe 

"Er•e" oder "Feste Brennstoffe" fallen. Baustoffe (wie z.B. Zementmergel, 
Ziegeltone, Bausande oder Betonschotter) und Gesteine, die für Bau1weoke, 

als Ziersteine oder für Skulpturen Verwendung finden, bezw. fanden, geh6.ren 
~rher. nre Gewinnlfri.8--so1·ei11w-1na.u.s~U.-Teiiilnerale ·n.e:t··1:n-~Jffns~i"E.:Zi1, t 

--··-·~-.„._____ ständig an .SedeutUllg iugenomm~~-.IWch:'"!'n Nieder-
1. Mameei t, Talk. ---. .._-·---~--...... ö.f..~erreioh werden _,._~ii'ihnen (Graphit, feuer-

si nd fest·e~~erde, Iieselgur, Gips) mit Erfolg 
Dieses Minera)Jl iaj .. .iu-lltea-erösterreioh n\lt"·-in--„U~inen Vorkommen vertreten. 

„__.-~_ ....... - -.-........... .....,~--..... .__ ....... 

Im Wg.l.d?f!e!!iel ~·~~„~- ... „~„-« = . -'---~--... --......_.., ......... ..,., __ ,„.,_,. ... -,„ .... ___ „,...._,.___ ,_„„ _____ ... ________ .-.:;:_~......,.~··1···-;.... 

nicht hierher. Die Gewinnung der Indust:rieminerale hat in jüngerer Zeit 
ständig an Bedeutung zugenomme~. Auch in Niede~öste~reioh werden einige von 

ihnen (Graphit, feuerfester Ton, Weißerde, Kieselgur, Gips) Jllit Erfolg abgebaut 

1. Magnesit, falk. 

Diese .Minerale sind in Niederösterreich nur in kleinen Vorkommen Vel!'­

t.reten. Im Waldviertel ist diohter Magnesit ("Gelmagnesit0 ) als max. 15 - 20 om 
dioke ltluftausfüllung in Se.:rpentin bei Wa~nau bekannt. In der Gra.waokenzone 

wu:rde Spatmagnesit westlioh von Glomcnitz in mehreren Brüchen und a.T. auah 
unter fage abgebaut. Wie die Großvorkommen woiter im Weaten (z.B. Veitsch) 

sind auoh diese 6stlichsten Magnesit-Linsen auf die südliche, ti•ferea tek­
tonische Einheit der Grauwaokenzone (Veitscher Deoke) beschränkt; sie steoken 

hier - oft in Dolomit übergehend - in z.T. graphitisohen SohieferJl des Karboa. 
Zusammen mit d.em .Magnesit kommt auch Talk vor. 



2. Graphit. 

ll&sJ4odanubikum der Böbmis chen Masse beherbergt eine Sone von Sohi efer­

gneis en mit Ma.rmor&Ugen und .Amphiboliten eine g~oße Zahl von Graphitvorkommen. 

Diese "Gra.hit-.Marmorzonett durchquert das ganze Waldviertel von Persenbeug -

Pöchlarn an der Donau in nol'dnorc:löstlicher Richtung bis Dziosendorf an der 

Staatsgrenze; ein Seitenast mit einigen kleineren Vorkommen ist im Raume 

Waidhofen a.d.Th. entwickelt. Schließlich sind Graphitlagerstätten auch aus 

dem Dunkelsteiner Wald bekannt. 

Es handelt eich fast durchwegs um gl!'ößere oder kleinere, tektonisch 

stark verformte, sehr häufig spindelfarmige K6:rper von mikrokristallinem 

Graphit mit etwa 40 - 50 % Kohlenstoff, die in Schiefe~n stecken und meist von 

Mal."moren begleitet sind. Nur ausnahmsweise (wie z.B. in Loja bei Persenbeug) 

bestehe11 diese Körper aus dem geschätzten makl'ola."istallinem Flinzgraphit. 

Der Graphitbergbau des ~aldviertel ist s.chon sehr alt. Ursprünglioh fand. 

der Garphit in der Sohwarzhafnerei Vel!'Wendung; um 1780 sollen bei IC%'ems grobe 

Bleistifte für Xisciler usw. aus dem Graphiten des Dunkelsteiner Waldes her~ 

gestellt wordc.n sein~· Später bedingte der Graphitbedarf der Eisengießereien 

sowie ande.re Verwendungsarten (Schmiermittel, Ofenf>ohwärze, Elektroindustrie) 

einen Aufschwung des niederösterreiohisohen Graphitbergbaues mit zahlreichen, 

meist kleineren Betrieben. Im Jahre 1934 wurdE11im Waldviertel 9.152 t Roh­

graphit aus den Bergbauen Zattlita SO Raabs (1.796 t), Röhrenbach (410 t), 
.Mühldorf (4.591 t), Straßreith N Pöggstall (2.214 t) und Rottenhof ~:O Pe:rsen­

beug (142 t) all gewonnen. Die geringe FörderUl'lg naoh dem 2. Weltkrieg 

(1948: 2234 t) stammte fast auasohließlioh von .Mühldorf, wo der Bergbau 
Wä~a schon seit 1831 betrieben wird. Dei- geschlämmte Graphit zum größten Teil 

exportiert. 

ln jüngster Zeit wird niede~österreiohisoher Stüokgraphit nach ein&Dl in 

Leoben entwickelten Verfahren als .Zuschlag bei der Vel'hüttung karbonatischer 

Eisenerse +n Donawitz verwnset, wobei der Graphit nicht hur z.1'. den Hütten­

koks, sond;rn wegen seines iiohen Si02·Gehaltee auch die 4\\Uz•, beew. Quarzit­

zu.sc;rhläge ersetat. Dadurch stiegen. seit 1959 die Förderziffern für die wald­

viertler Graphite eprl.Wghaft mu 

1957 1.444 t 
~958 1 3,552 t 
1959 41.719 t 
1960 64.768 t . 

Außer in Mühldorf t:u (2.900 t) wurde 1960 vor allem in Zettlitz, Elsenreith 

und Antendorf bei Drosendorf' (aus. 54.000 t) sowie bei frandorf NW Mühldorf 

(7.568 t) Graphit tagbal.Wläßig abgebaut. Du.l'ch Sohurfarbeiten werden de~zeit 

eine Reihe ande~e~ Vorkommen untersucht. öeterreioh steht mu Zeit mit einer 

Förderung von 88.000 t (1960• niederösterreiohisohe und steirische Vorkommen) 

in der Weltproduktion an zweite# Stelle. 



In der Veitsoher Deoke der Grauwaokenzone stecken als östlichste Fort­

setung der steirisohen G~aphitlagerstätten einige kleine Graphitvorkommtn bei 
Pi-ein und Breitenstein in Schiefern des Karbon. 

··~-. 

3. Xaolin&..teueitf'este:r ton1 Ee:ramik-ton, Qu.arzeand. 

i.xas~x Während der älteren Tertiär1eit bildete siah auf der Oberfläohe 

des kristallinen Grundgebiirges der Böhmisohen Masse bei feuoht1Jarmem Klima 

und untel' Mitwi~kung von humuareiohen Wässe.rn (.Moore, die heute als Kohlen­

flöze e.T. erhalten sind) eine mächtige, kaolflnreiohe Venitterungsdeoke, 
von welc>her Reste lJeute noch vorhanden aind. 

Bei Malle:rsbach (0 des ltohlenvo~ko11JU1es Langau im nord6stlichen Waldviertel 

WiiD. Qif; i948 das östliche von iwei Ka.olinvorkommen abgebaut, welche aus 

feldspatreiohem Bittesohen Gneis des Moravikums entstanden sind. Der im ~ag ... 

bau 6 - 15 m mächtige, in tieferen La.gen noch Gneis-Struktur zeigende Roh­

kaolin besteht aus 41,8 % QUl!rz, 7,~ % Feldspat und 50,9 % Tonsubstanz. Das 

Vorkommen wird auf 1,5 Mill t gesohätat; die F8rderung des Jahres 1960 betrug 

24.000 t Rohkaolin. Der aufbereitete Feinkaolin (Seegerkegel :35) wird in d•r 

Schamotte-Industrie, als Füllstoff in der Gummi- und Kabelindustrie, in der 

Felkeramik, als Malerton und in der chemischen Industrie, der Rohkaolin 
n 

(leegerkegel 32 - 33) in der Stahlindustrie, für die Steiguter~eugung und 

Gebrauchskeramik verwendet. 

Auch am OstraJ>.d dea Dl,lllkelsteine~ Waldes ist die alte Verwitterungsdeoke 

des G~anulites unter dem Melker Sr!~ noc' erhalten. tfber, in u,nd unter einem 
oft nur schwach entwiqkelten Kohlenfl6i finden sioh hier jedoch auoh ausge-

a 
dehnte~e, bis mehrere Meter mäohtige Lgen eines wnaelagerten, fetten bis 
sohwach sandigen Kaolintones von z.T. hoher Feuerfestigkeit (bis Seegerkegel 

34). Diese Tone werden, z.T. zusammen mit dem sel:'setatem luit• liegenden 

Granulit und den hangenden .Melker Sanden, an mehrel'en Stellen abg~baut und. 
in verschiedenen Misohverhältnissen zur Herstellung von Staepfmaesen für die 

Gießerei-Industrie verwendet. Solche Abbaustellen sind: 

Baumgarten s Mautern (1960 : 3.200 t Rohton)t o,a • 1 m mäohtige Lage rait 
SK 32-3.3, stellenweise ein sohwaohes und unreines Glanzkohlonflöz im Bangenden; 
n 
Age~n - Tiefenfuoha(1aeo : 4.514 t Rohton)1 stollenmä.ßige Gewinnung eines 

oa 1 m niächtigen Rohtonlagers unter einem vers<1hieferten Kohlenflöz (1,5 ra); 
Oberfuchat bis 1980 aU$gedehnter Bergb&UJ 

A;azenhof (1960 : 9.595 t Rohton, 11.987 t Sande): zeretzte~ Granulit, 10 ~ 15 m 

dohtig, unt81" J(elker Sand, d.azwischen stellenweise ein 0,3 m stal'kea, v~­

echiefertes Glanzkohlenflöz; 
ltltin R\1st: (1960: 7.225 t Rohton) : unter :Melker Sand zw:iäohet eine 2 m mäch-

tige Lage von lUllgelagertem Ton (Sl :30 - :33), darunter ein Glan115kohlenfl611 

(0,2 - 0,5 m) und schließlich zersetzter Gran~lit (Si 33 - 34); 

G%oß Rust: früher ~winnung von Ton, jetzt von Quarzsand (1960; 900 t)~ 



.Q.Es:- und Untenölbling, Win:&ing J (1960t 1.502 t Rohton, 38.259 t Sand); 

Win1ipg( 1960 oa 6000 t quarasand). 
lmxia.su Insaesamt wurden im Jahre 1960 in diesem Gebiet 26.100 t Rohton und. 

57.200 t Sand abgebaut. Weiter im Westen befind.et sioh am Südrand. der Böhmi­

sehen Masse ein ähnliohee Voi•kammen bei KrUJIJU,ußbawn (1960 s 886 t Rohton). 

Wenn die Feuerfestigkeit des fones d.en Wert von SI 30 niCht erreioht, 

wurde er auQh als Keramikton verwendet, wie z.B. bei Droß N Kreme, Klein„ 

pl.Johlarn und an anderen Orten • .Melkez Sand. wud bei l•~k (1960: 16. 700 t) 
und Zelking (19601 80.837 t) abgebaut. 

Tone mäßiger Feuerfestigkeit in Ablagerungen alter (vormiozäner) Fluß­
läufe WUl"den im Gebiet des Waldviertels an vielen Orten als Keramik-Ton ab~ 

gebaut. Heute ht nUl:' die Tongrube Breiteneioh NV/ Horn in B•trieb (1960: 
32.400 t Rohton). 

4. Weißerde (Leu.kopb.yllit). 

Nichts mit Kaolin •u tun haben 41e sog. "W~ißaehiefe~tt, die in 

Ausschlag-Zöbern S Aspang abgebaut werden. Es sind di.es Se:l'.'i~itschiefer ( 40 -
"' l \ ·~ .... t~l. ! ., . :fi.. -{ '}-'!,, 1 \,( 

50 % Serizit und Quer•), die itB unterostalpinem ~ietal:iin awischen d-unilen 

Phylliten (Liegendes) und Seriaitquarziten des Semmering-Mesosoikwns (Hangende~ 

in einer Zone starker tektonischer Durohbewegung auftreten. Der Abbau erfolgte 

von 1856 bis 1920 im Tiefbau, seither im Tagbau. Im Jahre 1960 betrug die 

F6rderung 68.800 t •Rohke.olin". Der in einer modernen Aufbereitungsanlage ge­

siebte und gesoh\ämmte "Feinkaolin" wird als Filllstoff in dar Gummi- und 

Papierindustrie verwendet. Xleinere Vorkollllllen befinden sioh in der Buokligen 

Welt 0 Edlitz und im Rosaliengebirge, z.T. auoh längs Varsc~ieferungszonen im 

granitischen Augengneis. 

5. guars, Feldspat. QM!!tit. 

Qu~z3ällge des Waldviertels und des Wechselgebietes sind früher wegen 

ihrer Reinheit zur Gla~erzeugung abgebaut worden, eo z.B. bei GutenbrlUUl, 

wo sioh im 19. JEi.hrhund.er.t eine gr<Sßere Glashütte befand. (1 km lansel" und 

50 m mächtiger Quarzgang in G~&nit). Verhältnismäßig reine Feldspatvorkommen 

in Pegmatiten sind aus dem Waldviertel und dem Dunkelsteiner Wald bekannt. 

Kristallinex Qu&Jtzitedes Semmeringmeso~oikums werden W Soheiblinkirghen 

au.r Erzeugung von Silikagesteinen abgebaut1 die du.l"oh tektonische Zert:rUmmel'ung 

hervorgerufene "katak.laatische Struktur" maQht neben anderen Eigenschaften 

diese Quarzite fur den erwähnten Zweck besonders geeignet. 

6. Gips. 

In den Werfener .ilqhichten der Kalkalpen sind größere und kleinere Gips„ 

vo~kommen besonders entlang von bedeutenderen tektonischen Linien sehr ver­

breitet, wie z .13. bei Mödling, Heiligenkl"eus (Füllenberg, Preinsfeld.), 

A.nnaberg, nördlich des ötschere (~rübfnbaoh, Laokenh2f) und bei Puohbe~s 



am ~chn!rnbergt wo sich heute d.e:r einzige in Betrieb befindliohe Gipsbergbau 

der nieder6sterreiohisohen Kalkalpen befindet. Hier wird ein 12 - 16 m mächti­

ger Gipshut eines steilstehenden Anhydritstockes abgevaut (Förderung 1960: 

eö.200 t). Boi Opponitz WUl'd.e beim VoX""tieb des Wasact:rkraftwerks ... stollens 

auQh im Opponitzer Kalk Gips angetroffen. 

Wegen seiner Qualität und Reinheit besonders geschätzt sind die Gips­

vorkommen in den obertriadis ohen Se:rizi tsohiefel" ( 1tKeupeio") des Semmering ... 

Me$o&oikuzns. B~i Göetrita war ein sehr reines, bis 15 m mächtiges Gipslager 
von 1768 bis 1935 in abbau und im Haidgaohßraben (SW Schottwien) werden de:rseit 
zwei je 25 m mächtige Lager abgebaut, die durch eine 1 m dicke Lage von l 
"Dolomitaand" voneinander getrennt werden (FörderlUlg 1960: 15.000 t). 

7. Sohwerspat. 

Im Verlauf der geologischen E~forschung des Semmeringebietes sind während 

der letzten 50 Jahre eine Reihe von kleineren Schwerspatvorkommen bekannt ge• 

worden. Sie liegen in den permo-triad.ischen Quarziten des Semmeringmesosoikums 
und zwar in der Regel an oder na'!le deren Grenße gf1gen die hangenden Xalksohie­

fer, Kalke oder Dolomite. Am Kleinkogel (N ~attenbach) wird seit 1950 ein 

1 m mä.chtige:r BaJtytgang abgebaut (1960: 1334 t), NO '.r:rattenbaoh ist ein Berg­

bau seit 1954 in Betrieb (1980: 240 t). Der Baryt ist feinköl'llig U?ld im 

allgemeinen sehr rein. Auch am Hirschenkogel und Erzkogel sind Schwerapat­
Ausbisse beschür'ft worden. 

8. l.ieselgur. 

NO Maißaa wird bei ~imberg Wl.d Oberdürnbach (Ziersdorf) ein 3 - 7 m 

mächtige~ Lage~ von dünnaohichtigem blätterigen, weißen bis hellgrauen 
(duroh Fe2o3 

oft gelb gefärbten) Diatomennsohiefer im ~agb&u gewonnen. Es 

liegt auf helvetischem Schlierton. Daa Material, das vorwiegend au.e mikrod­

kopisch kleinen ~ohlaen von ltieselalgen bestht (75 - 80 % S102• oa 20 % Ton ... 

aubstanz) und dessen Rau.mgewioht in trockenem und gemahlenem Zustaxil etwa 
400 kg/m3 beträgt, wird zur Herstellung von Leiohtbau- und Isoliersteinen, 

aber auch als .Mehl für Isolierzweoke u. dergl. verwendet. Die iesamtförderung 

im Jahre 1960 (2 Betriebe) betrug rd. 4.000 t Rohgur. 
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KÖLB.L,L., Vorkommen und Bntstehung des Kaolins im niederöst. Waldviertel 

Teoh • .Mi.n.-Petr.Mitt., Bd.37, 1927 

LECHNER, K., Ezgebnisse aus dem Gebiete "Steine und Erden". Verh.GBA, Sdh,6, 1952 
llOHR,H., Uber die Schwerepatlageretätten des Semmeringgebietes (N.ö.). 

Berg-u.Hüttenm.M.li., Bd. 99, 1954 

PETP.ASCHECK,W., Dae VorkoD11?1en feuerfester ~one. Ber-u.Büttenm.M.H., Bd.84, 1936 

- " - Lagerstätten nutzb&rer Minerale, Steine und Erden in Österreich. 
Zeitsohr.Be:rg-Hütten-Salinenw., Bd. 85, 1937 

REDLICH, K.H., Das Karbon auf dem Semmering und seine Magnesite. Mitt.Geol.Ges. 
Wien, Bd.7, 1914 

REIFM.ULLER,A., Die Graphitvorkommen Niederösterreiohs. Kontan Rundsoh., Bd. 29, 
1937 

WlQIK.,;p., u. BAMILXON,G., Die Weisserde von Aspaag. ~soh.K.in.-Petr.W.tt., 3.r., 
Bd..:S, 1952 

- " - Der Kaolin von JLallerabaoh (N.Ö.). 5er.d.D.K~am.Ges.e.V., Bd. 36, 
1959 



!CAMMEL,K., Die niede~asterr. Graphite und ihre Lagerstätten. 
M.ont.Rundsoh., Bd. 19, 1927 

BINtERLF~HNER, K., Uber die alpinen .Antimonitvorkommen Maltern (N.ö.), Schlaining 
(Unga:rn),u !rojane (K.rain). Jahrb,GRA, Bd. 67, 1917 

RANZINGER, V., Uber die Zukunft des Statzendorfe~ Kohlenwerkes in Niederöst • 
.Mont.Rundaoh. Bd. 16, 1924 
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